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Vorwort

Was eine Kita für alle Religionen bedeutet, kann ganz unterschiedlich aussehen. 
In diesem Buch geht es darum, wie eine Einrichtung in multireligiöser Träger-
schaft möglich ist. Was passiert, wenn sich verschiedene Religionsgemeinschaften 
– Christentum, Judentum und Islam sowie noch weitere Religionsgemeinschaften 
wie das Êzîdentum (Jesidentum) – als Träger zusammentun, um damit ein Zeichen 
für interreligiöse Verständigung und für Frieden in der Welt zu setzen?

Nicht gemeint ist also, dass in den Einrichtungen einfach von der Religionszuge-
hörigkeit abgesehen werden soll – etwa nach dem Motto, dass hier alle willkommen 
sind ganz unabhängig von ihrer Religionszugehörigkeit. In einer Kita für alle Reli-
gionen werden Kinder und Eltern, aber auch pädagogische Fachkräfte ausdrücklich 
mit ihren verschiedenen Religionszugehörigkeiten gleichermaßen wahrgenommen 
und geachtet. Das gilt dann selbstverständlich auch für diejenigen Kinder und El-
tern, die keiner Religionsgemeinschaft angehören.

Manche halten einen solchen multireligiösen Ansatz in der Trägerschaft einer 
Kita vielleicht für eine Illusion – eine bloße Träumerei. Doch hier ist das Gegen-
teil der Fall: Hinter diesem Buch stehen Einrichtungen, die tatsächlich eine multi-
religiöse Trägerschaft aufweisen. Insbesondere gilt das für die Kita der Religionen 
IRENICUS in Pforzheim mit ihrer christlich-jüdisch-muslimisch-êzîdischen Trä-
gerschaft, die vom Autor und den Autorinnen dieses Bandes mehrere Jahre lang 
wissenschaftlich begleitet wurde. Die dabei gewonnenen Erfahrungen sind eine we-
sentliche Grundlage dieses Buches. Es geht also nicht um eine bloße Idee, sondern 
um reale Praxis.

Die Kita der Religionen IRENICUS wurde im Jahr 2020 eröffnet. In der Zusam-
mensetzung ihrer Trägerschaft ist sie bislang bundesweit einzigartig. Sie hat sich in-
zwischen sehr erfolgreich etabliert und stößt mit ihrer Arbeit auf großes Interesse – 
vor allem bei anderen Einrichtungen, die gerne davon lernen möchten, aber auch in 
den Medien und in der Wissenschaft. Hier wird gezielt die Möglichkeit eröffnet, die 
Erfahrungen aus einer Kita der Religionen für die eigene Arbeit fruchtbar zu ma-
chen. Eine Kita der Religionen kann mit ihrer besonderen Gestalt der Trägerschaft 
zwar nicht Vorbild für alle Einrichtungen sein, aber alle Einrichtungen können von 
einer solchen Kita lernen. Denn fast überall in Deutschland und Europa sind Kitas 
inzwischen dadurch geprägt, dass hier ganz unterschiedliche Religionszugehörig-
keiten alltäglich präsent sind. Auch die in Deutschland zahlreichen Kitas in kirch-
licher Trägerschaft lassen es inzwischen bewusst zu, dass auch pädagogische Fach-
kräfte mit einer nicht-christlichen Religionszugehörigkeit dort angestellt werden.

Vorwort
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Mit seinen zwölf Kapiteln ist das Buch gleichsam als eine Art Lernprogramm an-
gelegt, das insbesondere pädagogische Fachkräfte – in der Ausbildung ebenso wie 
in der Praxis – sowie Leitungen von Einrichtungen Schritt für Schritt oder auch in 
thematischer Auswahl nutzen können. Weiterreichend soll dieser Band neue Im-
pulse für die Elementarpädagogik bieten. Denn angesichts einer sich verändernden 
Welt und vor allem der zunehmenden religiös-weltanschaulichen Vielfalt in der 
Gesellschaft muss sich die Elementarpädagogik vermehrt auf (inter-)religiöse He-
rausforderungen und religionspädagogische Aufgaben einstellen. Kinder brauchen 
heute eine kompetente Begleitung bei ihrem Aufwachsen mit dieser Vielfalt und bei 
interreligiösen Bildungsaufgaben. 

Das Erscheinen dieses Buches ist ein Anlass für vielfältigen Dank. An erster Stel-
le zu nennen sind das Team und die Leitung der Kita der Religionen IRENICUS, 
einschließlich der Religionsgemeinschaften als Träger dieser Einrichtung. Auch die 
Kinder in der Kita IRENICUS haben das Vorhaben kräftig unterstützt – mit ihren 
Bildern und Ideen, aber auch mit ihrer Bereitschaft, sich fotografieren zu lassen. 
Die eindrücklichen Bilder des renommierten Fotografen Daniel Foltin, die diesen 
Band bereichern, hätten sonst nicht zustande kommen können. Herzlich zu dan-
ken ist auch den Eltern für ihre Zustimmung, die Bilder hier abdrucken zu lassen, 
und ihre Genehmigung für Gespräche mit ihren Kindern. Die IRENICUS GmbH, 
die als Träger dieser Einrichtung fungiert, sowie die Stiftung Gottesbeziehung in 
Familien haben diese Veröffentlichung großzügig finanziell unterstützt – ebenfalls 
ein Anlass für herzlichen Dank. Bei der Finanzierung der wissenschaftlichen Be-
gleitung der Einrichtung wurde die GmbH IRENICUS vom Projekt »Weißt du wer 
ich bin?« unterstützt, das vom Bundesministerium des Innern und für Heimat ge-
fördert wird. Nicht zuletzt verdient das engagierte Team der Mitautorinnen dieses 
Bandes großen Dank für eine mehrjährige wunderbare Zusammenarbeit. Dank ge-
sagt sei schließlich auch dem Verlag und seinem Lektor Jochen Fähndrich, der das 
Entstehen des Bandes von Anfang an engagiert begleitet hat.

Friedrich Schweitzer



Die Themen in diesem Kapitel sind

→  Kinderrechte

→  Kinder als transzendenzoffene Wesen

→  Kinder und die „großen Fragen“

→  Notwendigkeit religionspädagogischer Begleitung

→  Das Recht des Kindes auf Religion bedeutet  
keine Pflicht, religiös zu sein

1

Warum brauchen 
Kinder Religion? 
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Das Recht des Kindes als Ausgangspunkt

»Kommt man in den Himmel, wenn man tot ist?«

»Musst du auch sterben?«

»Kann man Gott sehen?«

»Wie sieht Gott eigentlich aus?1 «

Manchmal wäre es Eltern und pädagogischen Fachkräfte sicher lieber, wenn Kinder 
keine solchen Fragen stellen würden. Wie soll man nur darauf antworten? Es sind 
die berühmten »großen Fragen«, vor die Erwachsene sich durch die Kinder gestellt 
sehen und auf die sie auch selbst oft keine Antwort wissen.

Warum stellen Kinder eigentlich solche Fragen? Offenbar nehmen Kinder wahr, 
dass die Welt nicht einfach im Alltag aufgeht und es hinter, unter oder über diesem 
Alltag noch etwas anderes gibt, das geheimnisvoll und spannend ist. Davon lassen 
sie sich faszinieren. Mit ihren Fragen erkunden sie die Welt und alles, was sie sich 
darüber hinaus vorstellen können – auch Gott.

Kinder sind transzendenzoffene Wesen

Kinder sind offen für eine Welt voller Geheimnisse und für die Suche nach Gott, die 
sie deshalb so spannend finden, weil hier auch die Erwachsenen oft nicht weiter-
wissen. Kinder sind neugierig, was mit den Toten geschieht und ob Tot-sein wehtut. 
Sie hören neugierig und gespannt zu, wenn es besondere Geschichten über solche 
Geheimnisse gibt – zum Beispiel bei den großen Festen wie Weihnachten und Os-
tern, Ramadan und Chanukka oder Îda Êzî. Kinder lieben Rituale – wiederkehren-
de Lieder, besondere Bewegungen und Gebete.

Kinder sind transzendenzoffene Wesen. Erwachsene haben oft vergessen, dass sie 
auch einmal Kinder waren. Manche berichten davon, wie sie mit Kindern die ver-
gessene transzendenzoffene Dimension ihres Lebens wieder neu entdecken konnten. 
Andere haben Zweifel: Wozu soll das gut sein? Ist Religion nicht einfach überflüssig 
– für aufgeklärte Menschen, die auch ihre Kinder ohne Religion erziehen wollen?

1  Wo möglich, sind den einzelnen Kapiteln Aussagen aus Gesprächen mit den Kindern oder mit 
Erwachsenen vorangestellt, die in der später in diesem Band vorgestellten Kita IRENICUS tätig sind. 
Zum Teil wurden die Aussagen für die Wiedergabe leicht bearbeitet oder verdichtet.

Das Recht des Kindes als Ausgangspunkt
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Das Recht des Kindes als Ausgangspunkt

Fragen und Einwände der Erwachsenen

Vielen Menschen, auch Eltern und pädagogischen Fachkräften im Elementarbe-
reich, ist heute unklar, warum Kinder (noch) Religion brauchen sollten. Was soll 
das den Kindern bringen? Und leben wir nicht in einer Zeit, in der gerade die Kir-
chen und Religionsgemeinschaften allzu viel Vertrauen verspielt haben – durch 
Missbrauchsfälle oder Aggression bis hin zu Fundamentalismus und Terrorismus?

Lange Zeit war religiöse Erziehung eine selbstverständliche Aufgabe, im Eltern-
haus ebenso wie im Kindergarten oder in der Schule. Davon ist heute zumeist nicht 
mehr auszugehen. Die Eltern haben allerdings sehr unterschiedliche Erwartungen. 
Im christlichen Bereich scheint vielen Erwachsenen Religion nicht mehr so wichtig, 
muslimische Eltern zum Beispiel sehen das hingegen ganz anders und legen großen 
Wert auf Religion. 

Aber wie steht es mit den Kindern selbst? Auch dazu gibt es unterschiedliche Auf-
fassungen. Deshalb ist es unumgänglich, hier mit der Frage zu beginnen: Warum 
brauchen Kinder Religion? Überzeugende Antworten auf diese Frage lassen sich 
heute nur noch vom Kind und von seinen Rechten her begründen.

Die Anerkennung von Kinderrechten als entscheidender 
Fortschritt

Es hat sehr lange gedauert, ehe die Überzeugung, dass Kinder eigene Rechte ha-
ben, allgemeine Zustimmung gefunden hat. Die Kinderrechtsbewegung durchzog 
das ganze 20. Jahrhundert. Ihre Wurzel lag in der Reformpädagogik der damaligen 
Zeit, die etwa mit der schwedischen Philosophin Ellen Key darauf drängte, dass das 
20. Jahrhundert ein »Jahrhundert des Kindes« werden sollte. Ähnlich berühmt ist 
der polnisch-jüdische Kinderarzt und Pädagoge Janusz Korczak, dessen Buch »Das 
Recht des Kindes auf Achtung« (Erstauflage 1928) ein Klassiker der Pädagogik, viel-
leicht sogar der Weltliteratur geworden ist.

Die erste Kinderrechtserklärung überhaupt wurde vor 100 Jahren vom Völker-
bund in Genf verabschiedet. Der Text aus dem Jahre 1924 ist sehr kurz. Die Er-
klärung umfasst nur fünf Punkte. Gleich der erste Punkt betrifft die spirituelle Ent-
wicklung des Kindes:
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Genfer Erklärung (Völkerbund 1924): 
Die erste Erklärung von Kinderrechten

1.	 	Das Kind soll in der Lage sein, sich sowohl in materieller wie in geistiger 

(spiritueller) Hinsicht in natürlicher Weise zu entwickeln.

2.	 	Das hungernde Kind soll genährt werden; das kranke Kind soll gepflegt 

werden; das zurückgebliebene Kind soll ermuntert werden; das verirrte 

Kind soll auf den guten Weg geführt werden; das verwaiste und verlasse-

ne Kind soll aufgenommen und unterstützt werden.

3.	 	Dem Kind soll in Zeiten der Not zuerst Hilfe zuteilwerden.

4.	 	Das Kind soll in die Lage versetzt werden, seinen Lebensunterhalt zu ver-

dienen, und soll gegen jede Ausbeutung geschützt werden.

5.	 	Das Kind soll in dem Gedanken erzogen werden, seine besten Kräfte in 

den Dienst seiner Mitmenschen zu stellen.

An der Erklärung des Völkerbundes ist zunächst bemerkenswert, dass sie den Kin-
dern überhaupt eigene Rechte zuspricht und solche Rechte offiziell anerkennt. Da-
mit wurde ein wichtiger Fortschritt nicht zuletzt im pädagogischen Denken erzielt, 
der sich in Praxis und Theorie allerdings erst in einem langwierigen Prozess durch-
setzen konnte. Bis heute kommen keineswegs alle Kinder tatsächlich in den Ge-
nuss solcher Rechte. Schon die Versorgung mit Nahrungsmitteln, mit Wohn- und 
Schlafmöglichkeiten und Medikamenten ist in vielen Ländern nicht für alle Kinder 
gewährleistet. Und der Zugang zu Bildungsmöglichkeiten, also etwa einer Kita oder 
einer Schule, steht keineswegs allen Kindern auf der Welt offen.

Die hier wiedergegebene Übersetzung der Kinderrechte macht zugleich auf ein 
Problem aufmerksam, das für dieses Buch besonders wichtig ist. In der deutschen 
Übersetzung der Kinderrechtserklärung ist bei Punkt 1 nur von einer natürlichen 
Entwicklung in »geistiger« Hinsicht die Rede, während im französischen Original 
von »spirituell« gesprochen wird (»spirituellement«). Vor 100 Jahren stand demnach 
vor Augen, dass Kinder auch ein Recht auf Entwicklungsmöglichkeiten in spirituel-
ler oder religiöser Hinsicht haben. Die Wiedergabe mit »geistig« unterdrückt den 
tatsächlichen Sinn des Textes. In der Sicht der Kinderrechtserklärung von 1924 ha-
ben Kinder aber ohne Zweifel auch spirituelle Bedürfnisse. Deshalb wurde dieses 
Wort im Text oben in Klammern hinzugefügt.

In der Gegenwart sind es die Vereinten Nationen, deren Erklärungen für Men-
schen- und Kinderrechte maßgeblich sind. Allerdings hat es nach der ersten Kin-
derrechtserklärung von 1924 tatsächlich 65 Jahre gedauert, ehe die Vereinten 

1    Warum brauchen Kinder Religion?
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Nationen im Jahre 1989 eine allgemeine Erklärung zu den Rechten von Kindern 
verabschiedet haben. Diese umfassende Erklärung gilt als Meilenstein in der Ge-
schichte der Kinderrechte. Denn die Erklärung von 1989 lässt keinerlei Zweifel da-
ran, dass Kinder ebenso anerkannt sein müssen wie die Erwachsenen und dass ihre 
Rechte genauso wichtig sind.

Dass diese Kinderrechtserklärung auch Kindern 
ein Recht auf spirituelle Entwicklung zuspricht, ist 
allerdings weithin unbekannt geblieben. Und das 
liegt erneut an einer problematischen Überset-
zung. Denn auch in diesem Falle weicht die deut-
sche Übersetzung der Kinderrechtsrklärung genau dort von der englischen und 
französischen Fassung ab, wo es um die spirituellen Rechte des Kindes geht (Art. 27 
Absatz 1). Wiederum wird das Wort »spirituell« mit »geistig« wiedergegeben, und 
so geht im Deutschen die religiöse Dimension verloren.

Kinder und die »großen Fragen«

Dass Kinder ein Recht auf Religion haben, lässt sich am leichtesten an den »großen 
Fragen« ablesen, die sie gerne den Erwachsenen stellen. Die diesem Kapitel voran-
gestellten Fragen sind dafür das beste Beispiel: »Was passiert mit den Toten?« »Wie 
sieht Gott eigentlich aus?«

Daneben stellen Kinder auch Fragen, die sich auf den Sinn des Lebens und Zu-
sammenlebens beziehen. Kindern wird zum Beispiel gerne erklärt, dass sie andere 
fair behandeln sollen, schon weil sie selber so behandelt werden wollen. Was aber, 
wenn dann ein Kind ganz zu Recht feststellt: »Aber die anderen sind doch auch 

unfair zu mir! Warum 
soll ich es nicht genau-
so machen?« Ganz rasch 
geht es dann um Über-
zeugungen und Hoffnun-
gen – dass es in der Welt 
auch anders zugehen 
könnte, ohne Gewalt und 
Verletzungen, friedlich 
und respektvoll. Genau 
das ist gemeint, wenn es 

Engel von einem Kind gemalt

»Jedes Kind hat ein Recht auf 
seine Religion!«

Friedrich Schweitzer, 
evangelischer Religionspädagoge

Das Recht des Kindes als Ausgangspunkt


